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Der Krieg.
fraiikretcbsSIeibnacbtsparlament

Paris . 21. De«. Die Deputierten»
kammer wird zwei Sitzungen abhalten.
Die erste findet morgen, die zweite Mitt¬
woch oder Donnerstag statt. Die Kammer
erwartet ministerielle Erklärungen über die
Kriegslage.

Die Zeit, da sonst überall in der Welt die Geister sich
von den Geschäften und Sorgm des Tages abzuwenden
suchen, wo die Herzen sich öffnen für die höchstgestimmten
Empfindungen des für Worte und Werke der Liebe zu¬
gänglichen Gemütes , gerade diese Weihnachtswoche hat die
französische Regierung fich ausgesucht, um die Volks¬
vertreter wieder einmal um fich zu versammeln. Auf
Dienstag ist das Wiedersehen festgesetzt, in Paris , nicht in
Bordeaux. Die Minister haben für die Zeit der Parlaments-
tagungen dm Weg in die Hauptstadt zurückgefunden, und
bas Oberhaupt der Republik hat von feinem Staatspalast
wieder Besitz ergriffen. In den Wandelgängen deS
Kammergebäudes ist es schon fett Tagm lebendig. Die
geschickten Anordner des großen Schauspiels, das man der
Welt zu bieten mtschlossm ist. haben alle Hände voll zu
tun, um widerstrebende Elemmte , raffsüchtige Geschäfts-
Politiker, rücksichtslose Machtspekulantm in den Hinter¬
grund zu schiebm und alles so zu ordnm , daß der Ein¬
druck der hochtönmden Phrasen , mit denen man dem
eigenen Volke wie dm lieben Bundesgenoffm frischen
Mut einflößm möchte, durch keinm unliebsamen Zwischen¬
fall beeinträchtigt wird.

*Es gibt so viele dunkle Punkte , die man mit echt
französischer' Äeredtsamkeit vom nationalen Horizont hin-
wegschwatzm möchte. Der Feind steht im Lande. Zehn
der arbeitsamstm und fruchtbarsten Departements werden
von ihm besetzt gehalten, und alle Versuche, den Be¬
lagerungsring der Deutschen von Bellort bis Calais an
irgendeiner Stelle zu durchbrechm, find vergeblich gewesen.
Man hat in dm letzten Tagm lebhaftere Angriffe ent¬
faltet. um wmigstms vor den anspruchsvollen Elementen
der Kammer mit einem Teilerfolge aufwarten zu können
und glaubte wohl, bei der angeblichm Schwächung unserer
Linim im Westm damit leichtes Spiel zu haben: aber
man verlängerte damit nur die lückenlose Kette der Ent¬
täuschungen. Die Deutschm wanken und weichen nicht
und haben vielleicht sogar ihrerseits Überraschungm vor¬
bereitet, die manchem parlamentarischen Volksbeglückei
das Programm verderben könnten. Auch die moralischt
Widerstandskraft der „grande nation “ ist im Schwinden
Die Hoffnung, sie durch Erfolge der Bundesgenoffen
wieder aufrichtm zu können, wird ein über das andere
Mal grausam getäuscht: der deutsche.Kreuzerbesuch an der
englischen Ostküste, der nach blutigen Niederlagen er¬
zwungene Rückzug der Russen aus Polen und Weslgalizien
sind nichts weniger als wohlklingende Borspiele für die
grellklingende Orchestermusik, auf die man es abgesehen hat.
Dazu die wirtschaftliche Not,die sich im Lande immer mehr aus¬
breitet. Das Moratorium , das in der ersten Überraschung deS
Kriegsausbruches verkündet wurde, ist seitdem von Monat zu
Monat verlängert worden. Es hat das Geschäftsleben
nahezu zum Stillstand gebracht, den Unternehnrungsgeist
gelähmt und auch den Staatskredit stark in Mitleiden¬
schaft gezogen. Aber man sieht fich außerstande, ihm ein
Ziel zu setzen, obwohl man fich völlig darüber klar ist,
daß die Verhältnisse sich immer weiter verschlimmern
müssen, je länger es in Kraft bleibt. Aus dieser Zwick¬
mühle gibt es vorläufig keinen Ausweg. Auch die gegen¬
sätzlichen Empfindungen zwischen Kirchenfreunden und
Kirchenfeinden, die im Anschluß an den Dreyfus -Prozeß
die Republik fd)on einmal nahe dem Abgrund gebracht
haben, trell .. tu der Not dieser Zeiten wieder schärfer
hervor. Nach außenhin ist das Protektorat über die
Katholiken des Orients , aus dem Frankreich auch in
politischer Beziehung viel Nutzen zu ziehen wußte, ernst¬
lich bedroht, im Innern suchen die von der Macht fern-
gehaltenen Rechtsstehenden wieder ans Ruder oder doch
jn den Mitbesitz der Herrschaftsgewalt zu gelangen. Der
gute Poincarö muß seine ganze Geschicklichkeit aufbieten,
um unter der Parole des Burgfriedens die sich entgegen¬
strebenden Geister notdürftig beisammen zu halten. Wenn
aber alles bereit ist zum Beginn der öffentlichen Auf¬
führung im Pariser Bourbonenpalast, dann wird sicherlich
der Apparat vorzüglich klappen, und die Seinestadt wird
wieder einmal hell aufleuchten im Glanz« ihrer Licht¬
fülle. Nur daß dieses Licht mehr strahlen als wärmen
wird.

Frankreich hat im Einverständnis mft Rußland den
Wunsch des Papstes, über Weihnachten die Waffen ruhen
zu lasten, abgelehnt. Unsere Feldgrauen im Schützengraben
werden sich also auch in den bevorstehendenFesttagen vor
ftanzöfischen Granaten in acht nehmen müssen. Das
Bombardement mit Kammerreden brauchen sie und wir
Mit ihnen nicht zu fürchten. Sicherlich wird es gelingen, die
Einheit der Nation nach außen hin ungebrochen erscheinen
»u lasten und im Innern eine Zeitlang wieder Ruhe zu
schaffen, aber der eherne Gang des Krieges wird über
das Schicksal des von Letzavosteln und Beutepolitikern

verratenen Landes entscheiden. Dann wird die Herrschaft
der Phrasen versagen» und das arme Volk wird seine
hilfeflehenden Blicke nicht mehr über den Kanal hinüber¬
senden. Die große Abrechnung, die unausbleibliche , wird
mft de» "Herren Poincarö und Delcaffe wohl auch noch
manche andere Tagesgröße de» französischen Republik
hinwegfegen. Bis dahin können wir es ruhig mitansehen,
daß bös Voll mft schönen Reden abgespeist wird , da man
ihm keine Taten zu bieten hat. Wir wiffeu von vorn¬
herein, daß dabei die Wahrheit schmerzlich mißhandelt
werden wird, und daß kein verantwortlicher Führer in
Frankreich daran denken wird, an die eigne Brust zu
schlagen. So war es 1870/71. Warum sollte es wohl
IPüVlS aufr«# jetttl _ , , ■»..

Dk Lage in polen.
(Bo » unserem CB. - Mitarbeiter .1

Berlin , 21. Dezember.
IN Polen ist das letzt» große Ringen mit den Rüsten

emgeleitet worden. Die verbündeten Truppen hatten die
Verfolgung des weichenden Gegners auf der ganzen Linie
mit großer Energie fortgesetzt. Nachdem Petrikau und
Przedborz gestürmt worden waren, wurde die Piliza über¬
schritten und österreichische Kavallerie erreichte die Linie
Jeürzejow —Audrejew. Man konnte erwarten , daß die
Rüsten eine Ausnahmestellung vorbereitet hatten, uni den
Abmarsch nach Osten zu sichern. Ei »wurde, wie unser Haupt¬
quartier am Sonntag meldete, hinter den Flüssen Rawka
und Nttza fesigestellt und sofort von allen̂ Beiten angegriffen.
Die Rawka entspringt südlich von Skierniewice und mündet
zwischen Lowicz und Eochatfchew in die Bzura . Während
sie nach Norden fließt, strömt die nordwestlich von Kieler
ihren Anfang nehmend« Neda nach Süden der oberen
Weichsel zu und erreicht fie nach 11b Kilometer langem
Lauf bei Nowe Wiasto—Kortschrm. Zwischen den beiden
Gewässern zieht sich di« feindlich« Linie wohl östlich von
Petrikau und Przedborz und westlich mm Kielce hin.
Die Rüsten machm selbstverständlich die äußersten
Anstrengungen, um fich cmS der drohenden Um¬
klammerung heStuszuzicheu und die schützende Weichsel-
linie vor den Verfolgern zu erreichen. Dies« sind ihnen
aber stets auf den Fersen gebliebe» und haben fie »um
Stehen gebracht. Da die Wucht und die Stoßkraft der
verbündeten Heer«, bi« den Rüsten auf drei Fronten in
den Schlachten an der Bzura und am Dunaje » sowie bei
Petrikau und Limanowa ungeheure Verluste be igebracht haben,
sicherlich nicht nachgelassen batten, so muß der Rückzug unter
Iben schwersten BedingmHeu i&t  die Rüsten neue große Opfer
gekostet haben. Die- Nachhuten der Rüsten leisten, um
die Armee vor der drohenden Vernichtung zu schirmen,
selbstverständlich Widerstand, wo es irgend geht. Sie
lasten sich, wie man hört, stellenweise fast völlig aufreiben,
nrn den Rückzug der Hauptmacht einigermaßen »o decken.
Namentlich die russische Garde hat stch dabei hervor¬
getan . Die Rüsten wurden aber in allen Nachhutkämpfen
schließlich geworfen und die Hauptmacht mußte sich zum
letzten Kampf stellen. Daß dieser für die deutschen Waffen
günstig fein wird , darf man wohl mit festem Vertrauen
auf unfern Hinüeuburg erhoffen.

Die englischen Helme im Lignrischen Meer.
f; Rom , 21. Dezember.

Die bei Livorno an den Strand geschwemmten eng¬
lischen Helme werden immer zahlreicher. ES sino nyo?
mehr als vierzig. Außerdem lahm Fischer auf dem Meer«
bei der Insel Gorgona hunderte und aberhundert « eng¬
lischer Soldatmhelme treibm , ebenso wurden Rettungs-
Gürtel angespütt. Es haudelt fich also offmbar um Schiff-
bruch eines englischen Truppentransportdampfers.

Kämpf» im Sudan und Temen.
Die „Neue Freie Presse" meldet aus Konstanttnopel:

Im Sudan haben Kämpfe begonnen. Der Hakim voll
Darfur Junius Mollah begann mft 80 000 Mann den
Angriff. Die Provinz el Kab, die zum englisch-ägyptischen
Sudan gebört, hat sich erhoben, ebenso die muselmanische
Bevölkerung in Abu Raja . Die beunruhigte mglische Re¬
gierung sandte indische Truppm über das Rote Meer , die
bei den Tiflachinseln und in Suakin ausgeschM wurden.
Bei dieser Gelegenheit sollm die Inder gemeutert haben,
worauf ein englischer Kreuzer dm Tiflachbezirk beschoß.
Ein Zug, der Truppm von Suakin nach Khartum
bringen sollte, wurde in der Station Tamai
von Beduinenscharen an der Weiterfahrt verhindert . —
Wie das Blatt „Turan ' erfährt, hat der Araberhäuptling
Jbn Soud eine Streitmacht von etwa 6000 Reitern,
darunter 3000 Meharisten, ausgerüstet und sie in der
Richtung von Baflora ausgesandt damit sie zum türkischen
Heere stoßen. Er selbst soll mit der Hauptmacht seiner
Stämme demnächst nach dem Jemen abgehen. Ein
anderer mächttger Häuptling Nedschd Jbn Reschid habe
gleichfalls eine bedeutende Streitmacht ausgerüstet und
warte nur die Befehle der türkischm Regierung ab, um
ins Feld zu ziehen.

feindlicher Rückzug am ^ kerkanal?
Der amtliche Pariser Tagesbericht bereitet das

Publikum auf die Möolichkeft des Lurückweichens der

24 Jahrgang.
Franzofm und Engländer aus ihrm Stellungen bei Äperu
und Nieuport vor. Es heißt darin u. a.:

„Zwischen dem Meer und der Lys gewannm die
Franzosm vor Nieuport und St . Georges ein wmig
Terrai «. Östlich und südlich von Bvern verstärkm die
Deutschm ihre Berteidigungsorganisationen . Dort
fanden Arttlleriekämpfe statt und die Franzosen "gingen
leicht vor.'

Wenn der französische Generakftabsbericht schon zuKbt,
baß die deutsche Stellung fich wesentlich verstärkt tat so
muß mau sich auf der feindlichen Seite überims unsicher
fühlm . Auch beginnt man allmählich die trameran*
nehmenden deutschen Fortschritte im Argonner Walde
zuzugestehen. Die Mikttärpreffe -beschwört Bereits bu
Heeresleitung, sich durch diese deutsche» Erfolhe nicht ent*t
mutigen zu lasten. j
Klein« Krlegepoft.

London, 21. Dez. Mehrere Boote wäre» fünf Meilen
südlich von Scarborough mit dem Auffischen von Miuew
beschäftigt. Eins von diesen Booten ist in die Luft ge¬
flogen . wobei Mr ein Mann gerettet werden bannte.
Zwei andere Boote sollen untergegangen sein.

Parts , 21. De«. Ein französisches Flugzewg ist bei
dem Schlachthaus von Vaugtrard abgestürztr - woboi der
Benzinbehälter erplodiert ist. Die beiden Jnsasten, Offiziere,
sind verbrannt.

London, 21. Dez. Der englische Dampfer .Tritonia'
lief an der Nordküste Irlands auf eine Min « und sank.
Die Mannschaft wurde gerettet. - 1

Kapstadt, 21. De» Jn Garub , 30 Meilen östlich von
Lüderitzbucht , hat am 16. Dezember ein - Gefecht
zwischen einer vardringenden englischen Truppe unter Sir
Duncan McKenzie und deutschen Truppen stattgefunden.
Der Kampf, der über zwei . tauben dauerte, endet/ "lnir
dem Rückzuge der Engländer . L !

Prätorta , 21. Dez. Burenfübrer Hauvtmasn FWrie
ist standrechtlich erschossen worden. Sein Bruder.
Leutnant Fourie, wurde , u Mnf Jahren Gefängnis ver¬
urteilt . Beide gehörten uoiprünglich zu der südafrikanischen
Miliz.

Prütoeta , 21. Dez. Das Reutersche Bureau meldet:
Der letzte Führer der Aufftändischen im Freistaate Conroy
ist gefaugengenommen worden.

Kriegs- Chronik;
Mchtige Tagesereignisse zum Sammel «.

80. Dezember . Kaiser Wilhelm reist nachdem er von
seiner Erkrankung hergestellt ist. wieder an die Front ab. —
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz stellen die Gegner
ihre erfolglosen Angriffe bet Nieuport und Bixschote
ein. Bei La Basis« erleiden die Engländer grobe
Verluste. Jn den Argonnen machen die Unfern Lort>
schritte. — Jn Polen werden die Angriffe auf die Muck»
gebenden Russen fortgesetzt — In den Karpathen? und in
Galizien werden die Kämpfe zwischen den österreichisch-
ungarischen Truppen und den Russen fortgesetzt.

,21. Derember .^ Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
zerschellen ftanzöfische Angriffe an vielen Stellen unserer
Front unter starkem Verlust der Feinde. Bet La Baisse
werden Engländer und Inder geschlagen, feindliche Schützen¬
gräben werden gestürmt. — Jn Polen « breiten die Angriffe
gegen die fich erneut stellenden Rüsten fort.

Hue dem GericbtsfeaLi
?Znr Warnung für„Kriegsschwatzer". Vor dem außer-entlichen Kriegsgericht in Straßburg i. E. hatten sich

kürzlich wiederum mehrere Personen zu verantworten, die
sich durch die bisher verhängten sthwere» Strafen von der
Bekundung ihrer deutschfeindlichen Gesinnung nicht abbalten
lieben. Unter den Angeklagten befand sich die unverehelichte
Marie Spaeth , die sich jungen Pensionärinnen gegenüber
in schamloser Weise über die Person des Deutschen Kron¬
prinzen auslieb, von dem sie schließlich behauptete, er sei in
englische Gefangenschaftgeraten» Der Kaiser sei vor Kummer
krank. Alles, was die deutschst Zeitungen — die sie
übrigens nicht lesen will — schreiben, sei nicht wahr. Das
Urteil lautete auf sechs Wochen Gefängnis : gleichzeitig
ordnete das Gericht die sofortige Verhaftung der Ange¬
klagten an. — In einem zweiten Falle batte sich der
Prokurist Rosenstiehl aus Strabburg zu verantworten.
Dieser batte behauptet, die Franzosen hätten an einem
Tage 180000 Deutsche zu Gefangenen gemacht und 200 000
Deutsche getötet. Wegen Verbreitens falscher Kriegs-
gerächte wurde R. zu einem Monat Gefängnis verurteilt

politische Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Jn einer weiteren Halbamtlichen Widerlegung des
französischen Gelbbuches über die Vorgänge, die zum
Kriege führten, kommt die Nordd . Allg. Ztg. auf im Gelb¬
buche erwähnte angebliche Äußerungen des Generalobersten
v. Moltke und ein« angebliche Unterhaltung Kaiser
Wilhelms mit dem König von Belgien im Beisein deS
Generalobersten v. Moltke zurück. Der frühere französische
Botschafter in Berlin , Cambon, berichtet, v. Moltke habe
gesagt, man solle alle Bedenken beiseite lassen und an¬
greisen. wenn esnötig fei- Dieser Cambonsche Bericht ist



fancy. Generaloberst v. Moltke yar nie oerarnges geiagi.
Ein weiterer Bericht Cambons erzählt, am 22. November
1918 habe eine Unterhaltung zwischen dem Kaiser, dem
König von Belgien und dem Generaloberst v. Moltte s alt¬
gefunden. bei der v. Moltke die Notwendigkeit und Un¬
vermeidlichkeit eines Krieges mit Frankreich betont habe,
und aus den Äußerungen des Kaisers soll sich ergeben
haben, daß dieser seinen früheren Friedensstandpunkt schon
1913 aufgegeben hatte. — Die halbamtliche Auslassung
stellt fest, daß gar keine Unterredung zu dreien, sondern
nur eine solche unter vier Augen zwischen dem König
von Belgien und dem Generalobersten v. Moltke statt¬
gefunden habe. Dabei hat Herr v. Moltke lediglich seiner
Überzeugung Ausdruck gegeben, daß sich das deutsche Heer,
wenn es einmal zu einem Zusammenstoß kommen sollte,
dem französischen an Ausbildung und innerem Wert über¬
legen zeigen werde. Was Herr Cambon zu schreiben weiß,
ist unrichtig. Deutschland ist bis aufs Letzte bemüht ge¬
wesen, den Frieden zu erhallen. Alles andere ist unwahr.
Man weiß also jetzt genügend, was man von dem Gelb-
buch der Franzosen zu halten hat.

+ Am 1. Januar 1915 tritt in Belgien ein deutscher
Postzeitungsdienst in Wirksamkeit. Es werden zunächst
von den Postanstalten in Brüssel und Verviers Be¬
stellungen des Publikums auf deutsche Zeitungen und
Zeitschriften angenommen. Die einzelnen Exemplare
werden unter Umschlag mit der persönlichen Adresse des
Beziehers gegen Erhebung des in Deutschland geltenden
Bezugspreises und der im Zeitungsdienst der Feldpost
üblichen Umschlaggebühr befördert.

+ Der SHtobeSrat hat wesentliche Änderungen des
HSchftpreisegesetzes oorgenommen. Es hatte sich ein
Zustand heransgebildet, daß zu dem gesetzlich zulMgen
Höchstpreis überhaupt kein Getreide mehr zu erhalten war.
Reben dem Höchstpreis wmden noch Sondervergütungen,
Provisionen und dergleichen bezahlt, die eine verschleierte
Überschreitungdes Höchstpreises darstellten. Die weit¬
gehendste Änderung erfolgte für Gerste. Nach dem bis¬
herigen Wortlaut durfte für Gerste unter 68 Kilogramm
nur ein Preis von 205 Mark pro Tonne angelegt werden,
dagegen war der Preis Nr Gerste über 68 Kilogramm
unbegrenzt. Gerste unter 68 Kilogramm war seit
Wochen überhaupt nicht mehr käuflich, dagegen wurde
Gerste über 68 Kilogramm bereits mit 300 Mark bezahlt.
Damit hatte Gerste den höchsten Preis erreicht, der über¬
haupt Nr Getreide im letzten Jahrzehnt gezahlt worden ist,
während es doch die Absicht des Gesetzgebers war, eine
Verbilligung herbeizuNhren. Die Regierung setzte fetzt
den Maximalsatz Nr Gerste, der bisher in Berlin 205 be¬
trug, auf 220 Mark fest. Dafiir fällt aber die Gewichts¬
grenze von 68 Kilogramm fort. Durch die Festsetzung
eiues Preises von 220 Mark erfährt der tatsächlich gezahlte
Gerstenpreis eine zwangsmäßige Verminderung um 80 Mark
pro Tonne. Damit aber nichtwieder wie bisherderHöchstpreis
für Gerste dadurch umgangen wird, daß man Gerste schroten
läßt und als „Gerstenschrot" teuer verkauft, ist festgesetzt
worden, daß inländisches Gerstenschrot höchstens um
10 Mark teurer sein darf, als der Höchstpreis Nr Gerste.
Was Roggen und Weizen anbetrifft, so galt nach dem
bisherigen Worüaut des Gesetzes der Höchstpreis Nr
Roggen im Gewicht von 70 Kilogramm pro Hektoliter,
Nr Weizen im Gewicht von 75 Kilogramm pro Hekto¬
liter. Für jedes Kilogramm im Hektoliter Mehrgewicht
durste bisher ein Mehrpreis , von 1,50 Mark über den
Höchstpreis hinaus gezahlt werden. Um die dadurch vor-
gekommenen Schiebungen und Überschreitungen abzu¬
schaffen, dürfen in Zukunft nach dem neuen Wortlaut des
Gesetzes keine Überpreise Nr Mehrgewichte bezahlt werden.
Für Weizen, Roggen und Gerste bleiben die festgesetzten
Preissteigerungen Nr spätere Verkäufe bestehen, bei Kleie
und Hafer fallen sie fort. Außerdem wird eine Be¬
grenzung der Uukosten angeordnet, um auf diesem Wege
oorgekommene Verteuerungen zu vermeiden. Alle Neu¬
bestimmungen treten am 24. Dezember in Kraft.

+ Die Meldung, nach welcher der sozialdemokratische
Reichstagsabgeordnete Dr. Weilt in französischen
Heeresdiensten sem foH, hat überall Erstaunen und Ent¬
rüstung wachgerufen. Dr . Weill ist Abgeordneter für
Metz und soll erklärt haben, durch den Eintritt in die
französische Armee das Mandat eines sozialdemokratischen
elsaß-lothringischen Abgeordneten pflichtgemäß erfüllt zu
haben. Er würde sich dadurch den Herren Wetterlö,
Blumenthal und Genossen würdig anreihen . Weill war
seinerzeit Zeuge der Ermordung des französischen
SozialistenNhrers Jaures und sollte dabei, wie die
Kreuzzeitung zuerst meldete, eine derartige Erschütterung
erlitten haben, daß er ein Sanatorium aufgesu hätte.
Zu der von W.T.B. gebrachten jetzigen Nachricht bemerkt
der Vorwärts : Die Nachricht, in so bestimmter Form sie
auch auftritt , findet in allen bisher wiederholt von uns
angestellten Ermittlungen über das Schicksal Weills keine
Bestätigung. Falls wider Erwarten die Meldung doch
richttg sein sollte, müßte „Weills Verhalten natürlich scharfe
Verurteilung finden".

Leigien.
_ Die Landtage der neun belgischen Provinzen haben
beschloffen, die der Bevölkerung Belgiens von: deutjchen
Generalgouvernement für die Dauer eines Ja res nufer¬
legte in Monatsraten zu zahlende Kontribution von
48 « Millionen Frank durch Ausgabe von Schatzscheinen
aufzubringen . Nr welche die neun Provinzen die Solldar-
hast übernehmen. Der Generalgouverneur hat die Er¬
klärung abgegeben, daß bei pünktlicher Zahlung der
einzelnen Kontributionsraten die Requisitionen bar be¬
zahlt werden und daß die Rohstoffe, welche die Reichs¬
regierung in Antwerpen , Gent und anderen Plätzen gekauft
hat, so bald als möglich bezahlt werden sollen. Diese
Bezahlung wird nach Durchführung des Transports der
Güter nach Deutschland und nach der Schätzung des
Preises erfolgen und zwar ohne daß eine Geldüber-
tragung von Deutschland nach Belgien während des
Krieges zu geschehen hat.
Hub  Jn-  und Ausland.

Berlin , 21. Dez. Der vor einiger Zeit znm deutschen
Gesandten in China ernannte frühere deutsche Gesandte in
Mexiko, v. Hintze , konnte seinen neuen, wichtigen Posten
noch nicht antreten . Er ist nach seiner Abreise aus Mexiko-
Citn unterwegs erkrankt und befindet sich zurzeit in ärztlicher
Behandlung in San Franzisko. Er wird vorläufig in
Peking von dem Freihe^ n v. Maltzan vertreten.

Rom. 21. Dez. Fürlr ^Bülow hat dem König sein
Beglaubigungsschreiben überreicht. Der König empfing den
Fürsten Bülow im Thronsaale. Dem Zereinonicll des
italienischen Hofes entsprechend wurden hierbei keine An¬
sprachen gehalten.

London, 21. Dez. Infolge der Konkurrenz von Dampfern,
die unter amerikanischer Flagge segeln und nicht von oer
Kriegsversicherung betroffen werden, bat die Roval
Mail Steam Packet Co. die Fahrten nach Jamaica ein-
gestetlt.

London, 21. Dez. „Dailn Telegraph" meldet aus
Peking : Es ist endgültig beschlossen worden, möglichst
bald eine neue innere Anleihe von acht Millionen
Dollars auszugeben. China bat einschließlich der früheren
Anleihe von 16 Millionen Dollars und 10 Millionen Dollars
Premier -Bonds seit August bereits 34 Millionen auf dem
inneren Markt ausgenommen.

Brüssel, 21. Dez. Durch Verordnungen des General¬
gouverneurs in Belgien vom 18. Dezember werden die

' Protestfristen und sonstige zur Wahrung des Regresses
bestimmte Rechtshandlungen bis zum 31. Januar nächsten
Jahres verlängert . Ebenso bleiben die bestehenden Be-
fiinimungen über Zurückziehungvon Bankguthaben bis zum
31. Januar nächsten Jahres in Kraft.

Bogota , 21. Dez. Auf Antrag des deutschen Gesandten
hat die Regierung von Columbien,  um zu vermeiden,
daß das Land der Neutralitätsverletzung beschuldiat werde,
die FunkenspruchstationCarthagena geschloffen.

ßandeta-Zettunjgf.
Berlin, 21. Dez. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Rogg-m,
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Breslau W 247
bis 252, R 207—212, G bis 68 Kilogramm 197, über 63
Kilogramm 260—270, 8 199—204, Hamburg W 268—275,
R 227—233, Güber 68 Kilogramm 298—300, Frankfurt a. M.
W 275, R 235, H 221, Dresden W 265, R 225, H 212.

Berlin, 21. Dez. lProduktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
38,75—41,50. Fest. — Noggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt
31,60—32.60. Fest. — Nüböl geschäftlos.

Der keülge 8ckem.
Weihnachtserzählung von Eugen Stangen.

Der Wind flog über die russischen Ebenen und heulte
zuweilen auf wie ein verwundetes Tier . . .

Und eine schwarze Schlange wand sich durch das
weite flache graue Feld, eine lange schwarze Schlange —
ein Zug. Der kam von den polnischen Schlachtfeldern.
Die transportfähigen , leichten Verwundeten wurden nun
im Lazarettzug nach heimatlichen Pflegestätten übergeführt.

Ein junger,' schlanker Sanitätssoldat ging ab und zu,
rückte hier so lind wie möglich einen Verband zurecht,
reichte dort kühlende Limonade und hatte für jeden ein

« gutes freundliches Wort.
> „Ein wahres Glück, daß du bei uns bist, Reinhold ' ,
I sagte ein Kopfverwundeter zu dem jungen Sanitätssoldaten.
. „Wirklich — das macht die lange Fahrt halblang ."

Er und Reinhold Renndahl waren Freunde . „Bist
und bleibst der gute Otto ", meinte der Sanitätssoldat
freundlich und lächelte, — aber das Lächeln ging nur um
den Mund , die Augen bliebe» dunkel und wie verschaltet.

„Setz dich doch bloß mal eine Minute zu mir.
Reinhold ", bat Otto Teßke, „hast genug herumrabatzt, —so — setz dich mal .

Der Zug ratterte weiter, — und der Wind schrie und
tobte an ihm hin und warf zuweilen Eisslückchen prasselnd
gegen die Scheiben wie Schrapnellgeschosse. . .

Häuser wurden am Wege sichtbar, — Ruinen , — aus¬
gebrannte leere Höhlen . . .

Nirgends ein Mensch zu sehen: — nur oerlaffene
Hunde sprangen wie rasend gegen den Bahndamm an.

„Schrecklich, wie die Russen gehaust haben in ihrem
eigenen Lande", sagte Reinhold Renndahl leise.

„Ja ", gab Otto Teßke als einzigen Laut zurück. Er
daa.)te an die Schlacht zurück, an all die ausgestandenen
Strapazen , die erlittenen, erlebten Greuel . Da konnte
man die Sprache verlernen — das Lachen verlieren . . .

„Da steht der Kirchturm noch, Otto , sieh". Otto
Teßke sah hinaus.

Ja . da stand die Kirche noch . . . Und ganz deutlich
horte man Glockenklänge herübertönen. Mittagsgeläut . . .
Em alter Mann schnitzte in seinem Gehöft an einem
Fichtenbäumchen.

„Weihnachten heut — der 24. Dezember", meinte in
semer gedämpften leisen Sprechart der junge Sanitäts¬
soldat.

„Jawohl — jawohl — und Gott gebe, daß wir
abends wohlbehalten daheim sind bei Muttern . Wird
das eine Freude sem. Weihnachten muß man nur bei
Muttern feiern, ivas , Reinhold ?"

Der zuckte in sich zusammen — und die seltsamen
-blauen Augen unter den starken schwarzen Brauen und
Wimpern blickten jetzt ganz erloschen.

„Ich weiß ja nicht, Otto ." — „Was . Reinhold ? Wie
es bei Muttern ist? Lebt denn die deine nicht mehr?' —
„Auch das — weiß ich nicht."

Der Feldgraue mit dem Kopfverband bog sich vor.
„Was — was soll denn das heißen? Sprich dich doch
mal aus , armer Kerl."

Die langen schwarzen Wimpern verdeckten jetzt ganz
Reinholds blaue Augen.

»Mutter — ließ sich scheiden, als ich fünf Jahr alt
war . Seitdcm Hab' ich nie etwas von ihr gehört. Auch
später sagte mir der Vater ttotz all meines Bittens und
Drängens nie, nie etwas von der Mutter . Als ich sech-
zehn Jahre alt war , starb auch der Vater . Seitdem —
fünf Jahre sind es schon her — bin ich immer allein
gewesen, immer allein."

„Tja — ja ", knurrte Otto Teßke, „das Leben ist oft
ein schweres Rätsel."

. Da klang es wie Lärmen und Lachen. Jn den
andern Abteils sprang man auf, lief an die Fenster . . .
Was war ? — Auch Otto und Reinhold erhoben sich . . .
Ach — deutsche Landwehr. Die lag auf Wacht, zur
Bahndammbewachung, hatte sich in Erdhöhlen eingegraben,
und kam nun bei dem Zuggeratter heraus . Man winkte,
man grüßte sich einander zu. Da und dort putzten die
braven Landwehrleute sich kleine Weihnachtsbäumchen für
ihre Erdhöhlen. Em großes Auto war herangesaust und
hielt jetzt — mehrere Mannschaften luden allerhand
Sendungen aus . — Liebesgaben, Weihnachtsfreuden, von
den Daheimgebliebenen hinausgesandt den treuen tapferen
Wächtern . . . Und über dem allen licht und leuchtend
wirbelnde Flocken, als schütte der Himmel weiße Rosen
aus . . . Weiter faucht und rattert der Zug ; — aber der
tobende brüllende Steppenmind fliegt nicht mehr mit, —
er hat sich irgendwo eingekuscht. . .. Jetzt verlangsamt
der Zug sein Tempo und fährt in eine Station ein . . .
Das ist eine deutsche Stadt schon . . . Wer ein Fenster
erlangen kann, öffnet es und schaut hinaus . . . Viele
steigen aus . . . Auf dem Bahnsteig hantiert eine blitz¬
saubere dralle rundliche Frau — eine waschechte Ost¬
preußin — frohmütig und flink, und bereitet Kartoffel-
puffer, knusperig, fettbraun . . . Oh, wie das den Kriegern
schmeckt. . . Otto Teßke ist ganz gerührt . „Puffer —
meine Leibspeise!"

„Ja , wirklich?" lacht ein junges Mädchen, MutterS
Tochter, rundlich und reizend, armdicke Züvfe wie goldene

«ranze runo um den Kopf gesteckt. . Sie wegen al-r«.noch welche!"
, Otto Teßke Mt ihr zu. „Daß Sie das so körn,-»Fraulem — und fo fix — da staune ich.' « nnê !

„Nanu ?!' lacht das blonde Mädel ihm gerad- -
seine braunen Augen, „das war ' so was — nickst
können — da nähm' wohl Mutter den Karbatsch " oa,en

Wupp — da stürzt sie zwei goldbraune Puff-,
einen Teller, übersalzt fie und reicht sie dem Feldaro,,^
Otto Teßke ist jäh Feuer und Flamme Nr das reü -!,? -
blondzopfige Mädel . reiaenfc

.Ach — die allerschönsten Dankesansichtspoftkâ «.
macht ich Ihnen schreiben' , meint Otto Teßke üiplomattt»
einen Weg bahnend.

„Ja ?' lacht die Blonde freundlich, „das wär'
Ich sammle Karten ! Annemarie Fürbringer heiße ick
hier, Marienburger Straße 6.' °°*

Dem Otto funkeln die braunen Augen. „Fräulein
Annemarie — ich schreibe!' Sie reicht ihm die Säcmh
.Sie müssen einsteigen, schnell, schnell, behüt Sie Gott—. ade! u

Der Otto ist gewachsen wie ein Tannenbaum , —
der Kvpfverband läßt die hübschen braunen Augen keben
— das bemerkt Annemarie. '

„Fräulein Annemarie — auf Wiedersehen. ' Und
An temarie Fürbringer nimmt ihr Tüchlein und winkt —

I und winkt, bis der Zug eine steile Kurve nimmt und alles
‘ verschwindet wie ein glitzernder Weihnachtsspuk .

Reinhold Rennüahl lächelt still vor sich hin.
„Ich glaube, Otto , jetzt hast du auf dem Fleck dein

Herz verloren."
Der Otto sagt gar nichts. Aber ein Glanz liegt in

seinen Augen, seltsam und weihnachtshell, — die Hoffnung
hat den Glanz in seine Augen gelegt, — die Hoffnung
ans Glück . . .

Weiter — schneller jetzt auf deutschem Gebiet — rollt
der Zug. Die Dämmerfrau weht schon mit schattenden
Schleiern über das weiße Schneefeld. Ein Haus , — ein

, Gehöft. — ein Dorf huscht vorüber.
Da und dort haben sie schon den Weihnachtsbaum

} entzündet . . . Wie heimatlich das ist, — wie traulich . . .
! Und Reinhold tut das Herz weh bei diesem Anblick. Weih,
l nachten — ohne Heim — ohne einen einzigen lieben

Menschen — verwaist, — ohne Mutter — wie traurig
, doch das ist . . .
1 Jetzt dämmert Buchenwald an den Wegflanken auf, —

alter herrlicher ostpreußischer Buchenwald. Ein kleiner
Gutshof grübt lauschig und lieb aus dem Walddunkel
auf. — eine kleine Station kommt in Sicht, da, - ein
Stoß , vehement, donnerartig , ein Splittern und Krachen, —
der Zug hält . Instinktiv hat sich Reinhold über den
Freund geworfen, das verwundete Haupt mit seinem Leib
zu schützen.

Dann tiefe, furchtbare, grauenvolle Stille . . . Eine
Seitenwand des Wagens ist schräg über die beiden ge¬
fallen. „Der Zug entgleist" — kommt es in stechendem
Schmerz Reinhold zu Bewußtsein . . . Stimmen werden
laut — Rufe — Schreien . . . die Arzte sind die ersten
aus dem Zug.

Gottlob , — die Katastrophe scheint glimpflich ab-
gelausen zu sein. Ein Zugbegleiter ist schwer verwundet —
einige Leichtverletzte melden sich auch, — Otto Teßke ist
wunderbarerweise ohne Schaden davongekommen. Nur
einer sieht totenbleich aus und wimmert vor Schmerz —
Neiuhold . . . Arzte kommen und untersuchen ihn, — ein
Bein gebrochen.

Alle werden mit einem nächstenZuge weitertransportiert
werden können — heim — nur Reinhold nicht . . . Die
Arzt« verbinden, schienen das gebrochene Bein . Aber nun
wohin mit ihm? — „Jn den Gutshof , wenn ich bitten
darf , meine Frau und ich werden ihn gern pflegen.  .
Und man hebt den Verletzten sanft hoch und ttägt ihn
vom Bahnsteig.

Der hochyewachsene Herr im Pelz , der die einladenden
liebenswürdigen Worte gesprochen hatte, winkt einen
Wagen herbei. Es ist ein leichtsedernder, hochrädiger
Wagen, auf den man Reinhold legt. Der Herr im Pelz
springt auf den Bock zum Kuttcher — und der Wagen
federt davon . . .

Abend ist es geworden — Weihnachtsabend . . . Der
Schnee hat sei» Treiben eingestellt. Hochoben funkeln
klare schöne Sttrne — und grüßen nieder in Reinholds
Augen wie Lichter vom Weihnachtsbaum. Jn der Dorf¬
kirche wird das Weihnachtsläuten wach. Und wie das so
läutet und läutet , so feierlich, hehr und wundersam, senkt
sich eine tiefe Bewußtlosigkeit über Reinholds Hirn . . .

Ein Laut weckt ihn — dieser Laut ist so köstlich—
er hat ihn nie gehört — oder doch? — Er öffpet die
Augen . . . Auf einem weichen, weichen Ruhebett liegt
er . . . Und da steht eine schöne, hochgewachsene Frau —
blond und königlich wie eine Isolde . Die sieht die selt¬
samen blauen Augen im Kranz der schwarzen Wimpern,
die starken düsteren Brauen in dem jungen, fast noch
kindlichen Gesicht»— sie hebt beide Hände bittend empor.

„Reinbold - bist du Reinhold Renndahl ?'. Da
weichen die letzten, nmdämmernden Schiefer von Reinholds
Bewußtsein.

Wer ist diese Frau ? — So wie sie aussieht — kaum
anders — hat er in seiner kindlichen Erinnerung seine
schöne verlorene Mutter . Er hebt das Haupt , so viel er
vermag.

„Ich bin Reinhold Renndabl - Mutter !' ,
„Mein Sohn ! Ich habe dich wieder! Mein einziges

Kind habe ich wieder am Weihnachtsabend!' — Und sie ist
in die Knie gesunken — sie hat den Jünglingskopf in ihre
Arme genoinmen — streichelt ihn, so zärtlich, so lmo,
wie nur eine Mutterhand zu streicheln vermag.

„Mein Kind, — du ahnst ja nicht, was mich damals
von dir, deinem Vater getrieben hat, was ich erduldet,
erlitten habe. Aber alle Schmach, allen Jammer hak
dieser da von mir gewaschen mit seiner groben einzigen
Liebe" — sie deutet mit der Rechten auf den hochge'
wachsenen, ernsten Mann , der am Fußende des Lagers
steht — „aber ich bin nie, nie zur Ruhe gekommen aus
Sehnsucht nach dir. Ich habe mit deinem Vater gerungen
um dich, — ich habe gebettelt,  dich mir zu lassen, dl«
mich sehen  zu lassen, und wenn es nur Wochen waren
im Jahre . Vergebens — er blieb hart wie ein Marmel¬
stein!"

„Er ist tot", schaltet Reinhold dumpf ein. — »Dm?
habe ich nichts mehr, nichts mehr von ihm und dir ge
hört, — nichts mehr. Ich will den Toten nicht anklagen»
heut nicht anklagen. Du wirst gesunden, Reinbold, dem«
Mutter verstehen, ihr verzeihen, — ja verzeihen — *“
ausbrechendem Schmerz ruft sie das — „denn verianen
hätt ' ich dich doch nicht sollen, nie, nie, trotz andern
nicht . . . Aber du bleibst nun bei mir, immer, SiemöolOj
ja? Und dieser da — der edelste Mann — rmrd duo
auch lieb haben und du ihn. Ja ?" —

Angstvoll blickt sie i» die Düsterkeit seiner Ansen



Bin eilt. Aber nun kommt es doch aus den dunkelnden
Liefen wie ein fernes , Helles Licht. Nein, Zärtlichkeit,
auck nur ein einziges gutes Wort, hat sein Vater nie, nie
für ihn gehabt. Und was hat er gelitten in seiner furcht¬
baren Herzensvereinsamung , unter der eisigen Lieblosig¬
keit ringsum . Da hebt er die Wimpern, - ein tiefer,
langer unendlicher Blick, ein Wort : „Mutter !" —

Und sein Haupt sinkt ermattet gegen ihre Schulter.
Der eine Ton sagt ihr alles, alles : — fie hat die Liebe
ihres Kindes nicht verloren . . .

Der ernste hohe Mann schlägt die Flügeltüren zurück,
_ in hellstem Lichtschein erstrahlt der Weihnachtsbaum.
Und die heiligen Scheine rinnen hin über Mutter und
Sohn, — der heilige Schein echter unentwurzelbarer
Mutter - und Kindesliebe liegt in beider Augen, —
Friede — Fried ? • . . "

Bunte Zeitung.
Die schwarze Fahne des Propheten . Die Fahne

des Propheten ist nach einer Mitteilung von türkischer
Seite nicht von grüner Farbe , wie vielfach irrig geglaubt
wird. Sie ist vielmehr schwarz und trägt eine weiße
Aufschrift: sie wird mit andern Reliquien des Propheten
im alten Serail in Stambul aufbewahrt . Die Fahne , die
von den Arabern in Medina infolge der Verkündung des
Heiligen Krieges aufgerollt wurde, ist gleichfalls eine ge¬
schichtliche, geheiligte Fahne, jedoch nicht die des Propheten.
Diese letztere wurde, seit die Türken im Besitz der
Reliquien Mohammeds sind, nur ein einzig Mal auf¬
gerollt, und zwar unter Sultan Mohammed n ., als die
Vernichtung der Janitscharen erfolgte.

Englands Scheelsucht . Wir lesen in der Kölni¬
schen Zeitung : Vor genau 30 Jahren begann der
Feldzug des Neids und der Scheelsucht Englands
gegen Deutschland. Er setzte mit dem Beginn unserer
Kolonialpolitik ein. Vor drei Jahrzehnten , im Dezember
1884, führte er die erste Auslandexpedition herbei. Als
das Deutsche Reich in Südwestafrika und in Kamerun
festen Fuß gefaßt hatte, erhoben schon die Briten Ein¬
spruch, fügten sich aber in das Unvermeidliche, um im ge¬
heimen desto ärger zu hetzen. Die Zustände in Kamerun
wurden so bedenklich, daß ein größeres Geschwader dorthin
geschickt werden mußte. Es traf am 18. Dezember 1884
unter Admiral o. Knorr ein, schiffte ein Landungskorps
aus und rückte gegen die Aufständischenvor. Dabei zeigte
es sich, wie sehr die Briten die Hand im Spiel hatten.
Die Negerstämme benutzten beim Herannahen der Unsern
weiße Flaggen , deren Bedeutung fie nur von Weißen —
von Engländern — erfahren haben konnten. Nicht ge¬
ringes Erstaunen rief es unter den Deutschen hervor, daß
die Wilden die Ortschaft Jobdorf nach der Landseite durch
einen zwei Fuß tiefen und vier Fuß breiten Schützen¬
graben gesichert hatten. Auch das ließ auf eine Unter¬
stützung durch Engländer schließen. Damals floß deutsches
Blut durch Englands Schuld. Nach dem Sieg der Unsern
entflohen die Häuptlinge und Rädelsführer : mehrere
fanden bei Engländern ein Versteck. Das veranlaßte
Admiral Knorr , öffentlich bekannt zu machen, daß er alle
Ruhestörer, welcher Nationalität sie seien, ausweisen,
solche aber, die mittelbar oder unmittelbar sich.an den
Operationen der Negerstämme beteiligten, als Feinde be¬
handeln werde. Das wirkte. Der Aufstand wurde bald
unterdrückt. Jetzt sandte England das Kanonenboot
„Watchfull" in die Kamerunmündung , und die Bewegung
unter den Schwarzen schien wieder aufzuflackern. Da
dampfte die Korvette „Olga " flußaufwärts und ließ ihre
Geschütze eingreifen. Damit war das britische Spiel
verloren.

Die „Affenschlacht". In einem Feldpostbrief wird
der vollkommene Zuftuuinenbruch der großen Josfreschen
Offensivbewegung bei Tout beschrieben. Aus der
Schilderung sei folgende Episode herausgehoben: „An
einem Tage wiederholten die Franzosen viermal ihre
Angriffe, wobei auch ihre Schützen zahlreich wie Stare
in den Bäumen saßen und von oben feuerten. Durch ein
von einer Stelle aus glänzend geleitetes Zusammenarbeiten
der Feld- und schweren Artillerie , das die Angreifer unter
Kreuzfeuer nahm und sie zusammenfegte mit eisernem
Besen, gelang es im Verein mit der braven Landwehr
m den Schützengräben die verzweifelten Attacken ab¬
zuweisen. Die Schützen auf den Bäumen purzelten bald
rm Schrapnell - und Geivehrfeuer herab, wie wenn man
an reifen Apfelbüuiuen schüttelt. Die „Affenschlacht"
nennen es seitdem solche, die die zahlreichen Kampfepisoden
hier vor Toul gern treffend bezeichnen wollen."

lokales unä provinzielles.
Merkblatt für de » 23 . Dezember.

Sonnenaufgang 812 II Mondaufgang ll 31 B.
Sonnenuntergang 346|| Mondrmtergang ll 40 9*.

1597 Dichter Martin Opitz v. Bolierfeld geb. — 1777
Alexander L, Kaiser von Rußland geb. — 1810 Der Agyptolog
Richard Lepsius geb. — 1827 Admiral Wilhelm Frhr . n. Tegetthoff
?sm‘ ~ 1870 (23 - U. 24 . Dez .) Sieg der deutschen ersten Armee
(Manteuffel ) über die französische Nordarmee (Faidherbe ) am
Flüßchen Hallue . — 1903 Geograph Sophus Rüge gest. — 1909
Rechtslehrer Johannes Merkel gest. — 1910 Politiker Franz Graf
o. Ballestrem gest. _

P Liebesgaben an deutsche Kriegsgefangene in Frank¬
reich. Amtlich wird bekanntgegeben: Die französische Re-
mexung hat durch Vermittelung einer neutralen Macht den
Wunsch ausgesprochen, daß es den französischen Wohltätig-
teitsgesellschaften gestattet werde. Liebesgaben nach Deutsch¬
land zur Verteilung an in Deutschland befindliche bedürftige
iranzösische Kriegsgefangene abzusenden. Nachdem fran-
rosischerseits die Gegenseitigkeit zugesichert worden ist. ist
mesem Anträge deutscherseits entsprochen worden. Die
Sendungen genießen die Porto -. Fracht- und Zollfreiheit.
Damit ist die Möglichkeit gegeben, daß auch deutsche Wohl-
ratlgkeits- oder sonstige Vereine an in Frankreich befindliche
deutsche Kriegsgefangene Liebesgaben-Sammelsendungen
ohne nähere Bezeichnung der Empfänger gelangen lassen.
Solche Sendungen (oder auch Geldbeträge dafür) können
o«n Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz
Abteilung für Gefangenenfürsorge (Berlin SW . 11.
Abgeordnetenhaus) zugestellt werden, das die Gaben (auch
Geld) schnell und sicher nach Frankreich befördert. Es steht
aber auch nichts im Wege, die Sendungen unmittelbar ent¬
weder an die Botschaft der Vereinigten Staaten von
Amerika in Paris oder an die Kommandanturen der ver¬
miedenen Kriegsgefangenenlager in Frankreich mit der
«itte um Verteilung an bedürftige deutsche Kriegsgefangene
m Frankreich zu richten. In den letzteren Fällen empfiehlt
™ sich, dem genannten Zentralkomitee von jeder Sendung
Kenntnis zu geben, damit die verschiedenen Gefangenenlager
m Frankreich tunlichst gleichmäßig bedacht werden (W.T.B)

«roher BsuptqusrNer»22. verember 1914,3 Uhr Nachmittag».

Bei Nieupsrt und in Gegend Dper»
herrs^ te gestern im allgemeinen Ruhe.

Auv Wiedererlangung dex « m 20 . Dez.
verlsrenen Stellungen bei Festnbevt und
Ginenehn niaebten die fnutjejtfcljc
Territsrialtrnz» 4»en verstärkten Engländer
gestern und heute Rneht verzweifelte Dsr-
ftstze, die znrüekgeiviesen wurden.

In der Gegend Riehet snrgh gelang er
ihnen in ihren alten Stellungen Futz zn
fassen.

Die gestrigen Angriffe der Franzosen in Gegend Albert nordöstlich
Commcdieu bei Souain mi>Perthes wurden unter schweren Verlusten für
sie abgeschlagen.

Zm westlichen Teile der Argonnen nahmen wir einige Schützengräben.
Westlich dec Argonnru nordwestlich und nördlich Uerdun wurden

die französtsche» Angriffe znm Teil unter schweren Verlusten sin die Fran-
Mjen leicht zurückgewiesen.

Ans dem östlichen Kriegsschauplatz? ist die Sage in Ost- und Mest-
prrnßen unveröndert.

In Polen stehen unsere Truppen in heftigen Kümpfen um de»
Kura- und Uabka-Abschnitt. An vielen Stellen ist der Urbrrgang über
diese Abschnitte schon erzwungen. Aus dem rechten User der Pilliga steht
d:r Kampf der vrrbündeken Truppen noch.

Mir haben leider nach der Veröffentlichung festgestellt, daß der
gestern bekannt gegebene Armeebefehl des Generals Jassir vom 17. Dez.
1914 folgenden Uachfah hatte:

Der Drfeht ist heute abend allen Truppen bekannt zu geben
und istM verhindern, daß er in die Presse gelangt

* Wohltätigkeit . Herr ® iea in Neuwied hat dem
Vorsitzenden des HilsSüuS'chusseS. Herrn C. Hagenow,
30 Mk. übergeben, zur Verwendung für Kinder, deren Vater
im Felde gefallen. Die Kleidung dreier Kinder hat heule
staltgesund.n und wird dem edlen Spender im Namen der
Kinder und deren Mütter an dieser Stelle herzlicher Donk
erstattet.

* Die Weihnachtsfeier für die Veiwm beten beginnt
brüte Nachmittag4 Uhr im Saale des Gasthauseŝ,znm
Nheiuberg" und verspricht dieselbe eme sehr schöne zu werden,
da reichlich Gaben zu derselben gestiftet worden sind.

* Die nächste Paketwoche . Dos siellvertrelende
Generalkommando des 18. Armeekorps teilt mit: Zahlreiche
Anfragen lassen eikennen, daß vielfach die Ansicht herrscht,
daß Ende Dezember wieder ein? Poketwocke staktsindet.
Zur Vermeidung von Enttäuschungen und unnötigen Send¬
ungen erinnert das stellvertretende Generalkommandodaran,
daß bestimmungsgemäß die nächste Pakeiwoche erst am
23. Januar beginnt. Das stellvertretende Generalkommando
benutzt diese Gelegenheit, um gleichzeitig bekannt zu geben,
daß ihm von dem im Westen stehenden Truppin und Be¬
hörden die Bitte zugegangen ist. in den nächsten Wochen
fe'ne Wollsachcn und keine Eßwaren hinauszasenden, da nach
Eingang der W-imiachusendnngen an diesen Gegenständen
überall Uebcrfluß herrsche; dar einzige, was den Truppen
im Westen vorläufigs.hte, seien elektrische Taschenlampen
m.l brauchbaren Ersatzbatterien. Auch dürste es sich empfehlen,
im Hinblick aus eine längere Dauer bis Kriegs mit dem
Absenden von Paketen etwas hauezuhaften, um die finanziellen
Mittel der einzelnen Familien nicht über Gebühr auzu'ponmn.

Eingejandt.
Ohne Verantwortung der Redaktion.

Wir leben in einer schweren und ernsten Zeit. Jeder
Mann und jeder Groschen muß auf dem Altar̂ de« Vater¬
landes geopfert werden. Bei diesem Gedanken kam dem
Schreiber dieserZ-ilen folgende Idee : Im nächsten Monat
begehen wir das Geiurtttagtzsestunsere« geliebten Kallers.
Dieses Fest könnte man in diesem Je.hre auf eine andereA.t
sciern, als ?S seither üblich war. Wmn nämlrch jeder der
bisherigen Teilnehmer an dem Festessen seine dafür gemachten
Ausgaben Seiner Majestät in bar i ls GeourlStogSgefchrnk
geben würde, so wäre das gewiß bie beste Feier. Rechnet
man, daß im Durchschnitt jeder für das Festessen 10 Mk.

I ausgegeben hat, so gibt das sicher mehr als 1 Million Mk.
im Deutschen Reich. Unser Kaiser ist bei dem kommenden

; Geburtslagsseste zweifellos mit vielen Sorgen geplagt. -
. Namentlich wird es ihn quälen, wie alle die Witwen und
j Wollen sowie die Invaliden zu versorgen sein werden.
! Einen kleinen Teil dieser Sorgen würde Sr. Majestät ab-

genommen, wenn ihm am 27. Januar eine so stattliche
Summe für die Hinterbliebenen unserer Krieger übergeben
würde. z
_ _ X.

tiJitterungsocrlauf.
Eigener Wetterdienst.

lieber Süddeuischland und den Alpen liegt hoher Druck,
ebenso über Südosll uropa. Ein Ties befindet sich noch über
der Nordsee mit Ausläufer nach Skandinavien und Nord-
deutschland.

Der von Süden vordringende hohe Druck dürfte das
Tief̂ allmählich nach Norden drängen, sodaß der über Süd-
deutschlavd und Polen aufgetretene schwache Frost auf ganz
Deutschland sich ausdehnen wftd.

Nur die Kanal- und die Nordsceküste wird zunächst
nach frostsrei bleiben. Heute Vormittag hat fich das Nord-
seetief wider Erwarten etwas genähert.

Aussichten: unsicher, jedenfalls leirter Nachtfrost. Nieder-
schlage nicht ausgeschlossen._

Gksmdkllk Gkgciljiiiildt.
Eine Kinderschürze.

Dasselbe kann von dem sich legiri,nierenden Eigentümer
auf dem Bürgermeisteramt(Polizeibüro) abgeholk werden.

Braubach, 21. Dez. 1914. Die Polizeiverwallung

£



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Bekanntmachung über das Verfüttern
von Brotgetreide und Mehl.

Der BundeSral bat aus Grund des § 3 de« Gefitze»
über Die ötmä&lipui.fl beS BundcSralS ju wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. Buguü 1914̂ (Reich«gesetzblatt S.
327) solqeude Verordnung ei lassen:

8 1. Da« Verfüttern von mahlfähi§em Roggen und
We zen. auch qelch otek, sowie von Roggen- und Weizenmehl,
da« zur Bro'berettung geeignet ist, ist verboten

§ !». Die Lande»;enlralbebörten können da« Schroten
von Voaqen und Weizen delchiäaken oderv.lbieten.

§ 3. Soweit dringende wirtichafiltche Bedürfnisse vor
liegn., können die LandeSzenlralbehörden oder die von ihn-n
besinnmten Behörden das Verfüttern von Roggen, der i
landwirtschaftlichen Betriebe de« Viehhalters erzeugt ist, für
das in diesem Betriebe gehaltene Vieh allgemein für b4trn»ntc
Gegenden und bestimmte Arten von Wirtschaften oder im
Einzelsalle zulaffn. .

§ 4. Die Land-«zenlralbehörden erlassen die Bestimm
Ungen zur Ausführung dieser Verordnung.

8 5. Zuwiderhandlungengegen diese Verordnung oder
die gemäß 88 8. 3 und 4 erlaffenrn Vorschriften werden mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mk. b.ficuft.

§ 6. Diese Verordnung tritt mit dem4. November 1914
in Kraft. „ . _ ,

Der Reichlkanzler bestimmt den Zeitpunkt de« Außerl
krasttreten«.

Berlin, den 28. Oktober 1914.
Der SleUvertreler des Reichskanzlers: Delbrück-

Obige Bestimmungen werden in E innerung gebracht.
Dn'ch öftere Revision wird ne Befolgung der Vorschriften
kontrolliert we den.
- Bi »ubaeb, 17. Dez. 1914. Die Polizstvrcwultnng

AhwtbrmmMmh r

lieber Die Höge du  Beiträge zur Invalideuverficherung
heiljchtli immer noch Unklarveilen.

L« wird daher wiederholt daraus hiiigewiesen, daß bei
Mitglieder» der OltSkrankn-kasse Braubach die Zugi Hörigkeit
zu den Lohnstusen die Markenhöhe bestimmtu. zwar stnd zu
kleben für ia Stufe 1 der Krankenkasse versicherte 24 Psg.,
für Stufe 2 32 -psg-, für Stufe 3 40 Psg. und für Stufe
4 und5 48 Psg. Marken.

Braubach. 19 Der. 1914._ D -r Büraume,ster.

Feinste Smyrna-Feigen, Jtal .Dauer-Ma.onen,
Sizil. Haselnüsse, Bari-Vlandeln,

Messina-Citronen, Apfelsinen, ausgesucht schöne
Frucht

e» pfi.h!t zu b lliasten TagespreisenLürikian Miegbardt.
Tafeläpfeln. Tafeltonen
, » Weihnacht n piundweif' adzugeben

Karl Kugelmeier.

ßriUer - Seriels - Hstrtey
eingetroffen

das Neueste auf diesem Gebiete—
H* Lrmb.

Christbanm-Ständer
in verschiedenen Ausführungen empfiihlt zu billigen Preisen

Ehr , wieqhardt.

il
fallen der Feierla. e wegn a»r.de« Vaterl. Fr iwnvereln'

Wiedr.bkg»n -m 3» “" -^ ^ ^ XomlKvg,

der verwundeten Krieger der Braubacher Lazarette
im Saale des Herrn Krämer(Rheinberg) am 2 . Feier¬
tag , Sonnabend , den 26 . Dez ., nachm . 5
Uhr für Erwachsene , am Sonntag , den
27 . Dez ., (3. Feiertag) nachm . 4 Uhr für
Kinder (auch für Erwachsene) mit gleichem, unge¬

kürzten Pregramm.
Eintrittspreise i

Nummerierter Platz 75 Pfg.
I. » 50 ,
H „ 30 „

Kinder zahlen I. Platz 20 Pfg., II. Platz 10 Pfg.
Kartenvorverkauf für Erwachsene ab Mittwoch, den
23. Dez. bei Herrn Lemb und täglich von 10—12
mittags im „Rheinischen Hof.“ Um einer Ueberfüllung
vorzubeugen, wird höfl. ersucht, Eintrittskarten im
Vorverkauf zu lösen, da nur so viel Karten zu haben

sind, als Plätze verfügbar.
Der Reinertrag wird verschiedenen Wohltätigkeitsan-
stalten zur Linderung der Kriegsnot zugeführt werden.

Krieger-Weihnaehts- und:|
Neujahrs-Postkarten

jn großer Auswahl neu eingetroffenA. Lemb-
WnhalliiWsPielkl
n großer Auswahl Vorrang bei'

A. Lemb.

in großerA»«wahl empfiehlt

fuliu£ ?upmg.
Zu der am 23. Dezember, Nachmittags4 Ufa

.Rheinberg* stattfindenden nn

MinWrmnilM
— rn großer Auswahl—

empfiehlt billigst
A. Lemb.

Nur

na-
Litrouen

und vollsaslige

Apfelsinen
i  prachtvollen Qualitäten ein¬
et ivffn

Lhr . Wieghardt.
AmtlicheTaschen¬
fahrpläne

per Stück nur 15 Psg.
sin'' wieder eingetroffen.

Ad . Ke mb

Bilder , Spiegel,
Haussegen , Braut¬

kränze usw.
werden gut unv rauchdicht ein¬
gerahmt von

Heinrich Metz,
Glaserin eister.

hteffafehen
(reizende Neuheiten, auch i

Weihnachtspackungen)
empfiehl trügst

A. Lemb.

Hohenlohe

Hchr-HjMs
von hohem Nährwert und köst¬
lichem Ge chuiack eignen sichI
ganz vorzüglich für
Feldpost¬

pakete
an unsere Soldaten!

H fei-Biekaii« in ganzen uij
halben Paket» erhallen fie be

Chr . Wieghardt
Ma>k«' iiig-Di v' eri e.

Ci'tbflg«ketlei len

Veschevung
für die in Braubach weilenden Verwundetenŵ en die
Mitglieder der Ortsgruppe des Vaterländischen foo»,,,.
Vereins freundlichst eingeladen.

Eintrittskarten zu dieser Veranstaltung können bei
Frau Lanitätsrat Dr Romberg unentgeltlich abqehoit
werden- Da der Verein schon beinahe 300 Mitglieder
zählt, so muß wegen Raummangel von einer öff ent-
ljichen Feier  abgesehen werden.

Der Vorstand der Ortsgruppe Braubach
des Vaterländischen Frauenvereius.

!§§ssit,
mi
iihtl

in »arjüglichrn Qualitäten und jeder Pre!«!ag« empfiei'lt
A . Cem b.

Jeinstes Sauerkraut und
feinste Aelikaleß-Würstchen

empfiehlt in bekannter Güte

Jean
Ein praktisches und belehrendes Weitst

nachtsgeschenk für die Ingend
ist ein

“Jt  pfcIlDCtn mit WerKzeug-
- Kasten.

au« reifen 'Mrpftlnp?r Liter! Reiche Auswahl hierin findur Sie bei
30 Pta. empfiehlt _ _ Lhr.  wieghardt.L. Lschenbrenner . ' '- —- - -

Frieda Lschenbner,ren

Mal - und
Bilderbücher

schiu, Kon 10 Psg. an empfi hll
A. Lemb.

Siitiiits'
Äiisifilui

bie auf das reichhaltigste von dem einfachsten an ausge¬
stattet ist, befindet sich nebst

DWWDMWM ° Jerkaufs-Aäume»
a .§ d>r beiübmt. Brennerei von1m Hause des Herrn Karl Bingel-

Liter Koni
H. C. König in Steinhagen
empfiehlt

Lmil Lschenbrenner.
Um geneigten Zuspruch bittet

Audoff Ueubaus.

S
Wstschulstschlillil

sowie
verzinkte Eimer von 26—32 cm

„ ovale Wannen 36—75
„ Waschtöpfe 36—44

Durchmesser,

sind stets vorrätig und billigst zu haben bei<Lkr. Wieghardt
?L 886 Qäs Weihnachtsge*
schenk © für Jedermann.

Dn ernsten Zeit entsprechend ist mein Lager in allen
nützlichen Gaben

aus da« reichste und tchönfie ausgestatlel.
Die Preise stn ohne Ausschlag, so daß Jedem Ge-

legenb-it aebalen ist, iür wenig Gel» guie und schöne Woir
zu erhmten.

Um geneig'en Zwp'uch bittet
Rnd . Äenban » .

Feld
Zigarren, Zigaretten,

CahaH

Johannisheersetzlinge
Ludwig Kunz. ,

Lognac, Urrac, Rum

CcewürSel, Schokolade
§,lt postmk!b a verpackt empfiehlt

Jean Engel.

empfiehlt

d ^ oiogrclpllii ^ - und

: : kart ^nrahrrijsn : :
— zu Wnlmacht«geschenken paffend—

iieinricn Metz.

Keine Erkältung vergehtv.selbst
Jeder Husten oder Schnupfen kann chronisch weroe i,

b̂enutzen Sie daber rechlzeitg
Husteuboubous, Feuchelhoniq, Mälz-
Extrakt, Salbei, Liudeu blüieutee,
Irländisch tsiid Islqudisch Moos,
Brombeerhlätter, Althmymurzel.Has-
latlich, Hollunder, Fenchel usw.

Sämtliche Mittel find erhältlich in der
„Marksbugr-Drogerie."

bester Ersatz für die jetzt so teuere Butter

Fste. SteJm -Margarae
empfiehll

Mk. 1.— und 1.20, bei Abnahme
entsprechend billiger

von Pfd-

Jean Kng ’el.
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